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Uwe, in Wirklichkeit ist Geschichte doch wie 
gestern 

Lothar Bunn (Münster) 

Lieber Uwe,  

wir haben Germanistik studiert – du auch Geschichte –, in einer Zeit, als auch Män-
ner während der Vorlesung strickten (ich eine orangefarbene Weste) und auch 
schon mal das Wollknäuel den abfallenden Hörsaal hinunterrollte vor das Katheder 
von Prof. Pütz. Oder sich dort eine Lache vom umgekippten Rotwein sammelte. 
Die Grünen, die heute gierig den süßen Duft der Macht inhalieren, infiltrierten da-
mals noch zaghaft unsere Alltagsgewohnheiten. Bio-Läden waren entstanden, mit 
Bio-Brot – mit was für Brot? –, man jobbte in den Semesterferien in Fahrradläden 
und baute aus Einzelteilen klapprige Räder zusammen.  

Nach dem Studium arbeiteten wir beide ziemlich unterbezahlt in Bonn-Alfter 
bei einer Bildungseinrichtung und an der Universität Bonn und unterrichteten DaF 
bis zu acht Stunden am Tag, und das (pssst) ohne DaF-Ausbildung. Wenn du anek-
dotisch – und das durchaus amüsiert – von unserem gemeinsamen Berufseinstieg 
erzählst, hört es sich an, als sprächest du von gestern. 1987 saßen wir nach einem 
solchen Tag, erschöpft vom autonomen Lehren, in einem der wenigen Bonner Ca-
fés und lamentierten über unsere berufliche Ausgrenzung. Das Café hieß RosaLu 
und stand schon lange nicht mehr für Aufbruch, wurde aber von Abgeklärten, po-
litischen wie unpolitischen, der geburtenstarken Jahrgänge besucht, oder von uns, 
die sich aus Mangel an Möglichkeiten auf nicht vorhandene Stellen bewarben – oder 
Deutsch als Fremdsprache unterrichteten, das war für uns genau das Richtige.  
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Ich kannte damals naturverbundene Pfadfinder, zottelige Waldschrate in Filz-
pantoffeln, enthusiasmierte Atomkraftgegner, die das Wort Kernenergie den 
Schlipsträgern überließen, Gestrandete, vom Anderen Überzeugte, Unzufriedene, 
die auf Demos skandierten: „Die Bullen von heute sind das Steak von morgen.“ 
Meine Mitbewohner, allesamt noch ungegenderte Landwirtschaftsstudenten, 
schredderten vollkommen naiv, aber begeistert Zeitungen zu „Naturdünger“ für 
das Hügelbeet im Garten, bevor sie erfuhren, dass die immer noch verbreitete Dru-
ckerschwärze des Bleisatzes keinen gesunden Nährboden darstellte. Zu all denen 
gesellten wir uns dazu ins RosaLu, wo auch unsere Kollegin aus dem Hoch-
schulsommerkurs mit ihrer Band auftrat, um sich etwas zu verdienen. In dieser Zeit, 
als es keine Jobs für uns gab, überlegten wir, wohin wir aufbrechen sollten, es wurde 
Zeit. Dauerte es dann noch ein Bier, bis du damit herausrücktest? Es gebe da eine 
Organisation, den DAAD, der Lektoren suche. Könne man in der ZEIT nachlesen, 
eine lange Liste von Stellen. Und saßen wir nicht am nächsten Morgen entschlossen 
auf unseren Rädern und fuhren nach Bad Godesberg zum DAAD, mit unseren 
Face-to-face-Fragen? Und erkundigten uns persönlich danach, wie wir uns denn auf 
dieses Auswahlgespräch vorbereiten könnten? Du kennst die Details besser, und 
wenn du davon erzählst, denke ich, Uwe, deine Erinnerung ist viel genauer als 
meine, aber vielleicht hat auch jeder nur seine eigene Geschichte. Hast du eigentlich 
in deinem Geschichtsstudium auch gelernt, zu erzählen? Aber eigentlich erzählen 
wir ja doch von dem gleichen Haus, nur von zwei unterschiedlichen Seiten. Du hast 
wohl den niedrigen DaF-Eingang gesehen, bist ja auch erfolgreich hineingegangen 
und so etwas wie einer der Hausherren geworden, was mich freut, und ich habe, ja, 
vielleicht das: dir zufrieden zugewunken? 

Fachlich vorbereiten hieß der Ratschlag beim DAAD. Das haben wir gemacht 
und gepaukt, mit deinem Antrieb: Was zu DaF schon veröffentlicht vorlag, haben 
wir gelesen, aber Henrici bezeichnete ich in der Prüfung als Henriki, weil ich seinen 
Namen vorher nie gehört hatte. Über Monate hinweg haben wir uns getroffen, so 
erzählst du, woran ich mich nicht im Detail erinnere (du aber schon). Es war die 
Zeit der Unglücks- und Verbrechensgrammatik, zumindest das ist mir gegenwärtig. 
Vielleicht zur Erinnerung eine Auswahl, für die ich nur eine Minute in den alten 
Lehrwerken gesucht habe: 

(1) Der Mann hat den Schmuck gestohlen./Dieser Minister ist seines Amtes 
unwürdig./Ich hege nur Verachtung für den Mann. (Schulz; Griesbach 
1987: 115) 

(2) Warum sind die Jugendlichen in Höxter und Obernkirchen mit ihrer Freizeit 
nicht zufrieden? (Aufderstraße; Bönzli; Lohfert 1986: 23) 

(3) Peter konnte nicht kommen, weil er einen Unfall hatte./Wir haben zwei 
Stunden auf euch gewartet. Jetzt haben wir schon gegessen. (Schäpers 
1975: 75) 

(4) Er sagte mir, was ich beim Telefonieren falsch machte. (Hieber 1985: 16) 
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Ich weiß nicht mehr, in welchem Lehrbuch es stand: Wäre das Flugzeug nicht ab-
gestürzt, ... Was lernt man mit solchen Sätzen eigentlich wirklich? 

Wir blieben jedenfalls am Himmel mit unseren Wünschen und gingen zum Vor-
stellungsgespräch beim DAAD. Womit konntest du punkten? Ich weiß es leider 
nicht, und dabei fällt mir ein, dass es vieles gäbe, was ich gerne von dir noch wüsste. 
Vielleicht hattest du als Lehrbeauftragter an der Bonner Uni Erfahrungen mit dem 
Bonner Hörstudio, wo ein Festangestellter (!) die Einrichtung verwaltete und dieje-
nigen technisch betreute, die zur Lehre lediglich beauftragt waren? Dieses Versor-
gungsschema für Techniker hat also eine lange Tradition. Man konnte dort von 
Tonkassetten in einem fensterlosen Raum in einer Luft, die technisch roch, ausge-
dachte deutsche Sätze hören, immer wieder und wieder, und sich grammatisch dril-
len, an einem Schaltpult mit einigen farbigen Druck- und Drehknöpfen. Im Netz 
findet man übrigens zu dem Verb drillen Verbindungswörter wie: Gehorsam, Mili-
tär, schleifen, Rekrut, Mädchen.1 Immerhin wurde die Benutzung dieses Hörstudios 
viele Jahre (vorher) stark gehypt wie heute der digitale Äther, der alles durchsetzt. 
In dieser fossilen Zeit fragte ich meine japanische Studentin im Unterricht: „Keiko, 
wie spät ist es?“ Und sie antwortete, ohne zu zögern: „Eine Woche hatt sibben 
Tagge.“ Der Satz war ja nun nicht gänzlich falsch und der Lohn ihrer Wiederho-
lungsübungen, als Antwort war er aber doch auch nicht richtig. 

Du bekamst den Lektoren-Posten in Durham. Dabei hattest du es einfacher mit 
der Sprache. Ich hatte mich für Portugal beworben und konnte kein Wort Portu-
giesisch sprechen. Und ich konnte deshalb nicht glänzen. Das geplante Gespräch 
auf Portugiesisch beendete ich immerhin mit dem Satz: „Ich kann kein Portugie-
sisch, aber ich werde es lernen, wenn ich die Stelle bekomme“ – das natürlich auf 
Portugiesisch vorgetragen, und zwar wegen der bohrenden Nachfrage eines Roma-
nisten zweimal hintereinander. Das war dein Ratschlag gewesen, echt gewitzt, danke 
dafür. Du hattest immer das Gespür für das Notwendige. Und so hast du mich auch 
ermuntert, einen anderen Trumpf auszuspielen. Ich betrieb nämlich mit zwei 
Freunden eine Video-Produktionsfirma (aus Mangel an beruflichen Alternativen), 
damals noch ein technisches Abenteuer, und überzeugte die Prüfer, dass man mit 
diesen riesigen U-matic-Kassetten, einer Fitness-Videokamera, die man auf der 
Schulter trug, und einem Recorder und sonstigem Zubehör, für das man einen Trä-
ger benötigte (und ein Schneidestudio!), in Portugal durchaus Deutsch vermitteln 
könne. Zustimmendes Nicken des Auswahlgremiums und Zuschlag für Portugal. 

Unsere Gemeinsamkeiten gingen weiter. Ein zweites Lektorat im Ausland, du 
sogar ein drittes, du besuchtest mich und meine Familie in Portugal mit deiner Frau, 
einige schöne Tage waren das. Aber dann setzten sich unsere Gemeinsamkeiten auf 
tragische Weise fort: Unsere Frauen erkrankten, sie litten, und sie starben. Wir ha-
ben aus Schmerz mehr darüber geschwiegen als geredet. Irgendwann haben wir uns 
bei dir in deiner Hannoveraner Zeit zum Grillen getroffen, als dein Kater, nach 
einem Jahr Abstinenz, auf die Terrasse schritt, und du sagtest, wo kommst du denn 

 
1 https://www.dwds.de/wb/drillen.  
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her, aber wir haben darüber nur nebenbei gesprochen. Oder habe ich auch das ver-
gessen?  

Inzwischen ist aus der Kunde vom Land der Anspruch einer plurikulturellen 
Kompetenz geworden. Du hast dazu beigetragen, das Fach DaF zu etablieren. Viel-
leicht tauschen wir uns darüber mal in Münster aus, bei einem Bier im Café Malik? 
Es könnte nämlich, von seiner Geschichte her, auch RosaLu heißen. 
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